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gesprochen werden. 7 wischen der Mitgliedschaft ın Ju lungen und Leiterrunden ımmer auch ZUuUr Miıtarbeıt ANSC-
reRT, begleıtet und motivlert werden. Dazu sınd aupt-gendverbänden und dem Mıttun In diesen Gruppen dürfte

nıcht wenıge Überschneidungen geben. Oftenbar werden amtlıiche unverzichtbar. Der Priestermangel, VO  e allem
verbandlıiche und gemeindliche Jugendarbeıt und diese das Fehlen Junger Priester, wirkt sıch ın der Jugendarbeıt
ewegungen zuweılen als Ergänzung erfahren, zumal aus

dann, WenNnn die Mitgliedschaft in eınem Jugendverband Der ın dem Zusammenhang hıer und da als Vergleichs-
keıine eigentlıch iınhaltlıch Orlentlierte Entscheidung dar- punkt herangezogene „Jugendkaplan” trüherer Zeıten
stellt. Dıe Sympathıe mancher Kirchenvertreter, auch VO o1bt als Vorbild allerdings kaum her uch trüher
Bischöfen, miıt den Bewegungen 1St selt langem schon eın WAar nıcht jeder Junge Priester eın solcher Jugendkaplan,
Geheimnıis mehr. S1e besteht ohl auch deshalb, weıl W1e€e ihn die ıdealisıerende Erinnerung darstellt. Das prie-

sterliche Amts- und Rollenverständnıis hat sıch verändert.einıge dieser Bewegungen dıe Kırche, W1€ S1e 1St, wenıger
in rage stellen. Bedenklich würde dann, WENN die Kır- Seltens der Jugendlichen 1sSt diıe Beziehung Z Seelsor-

SCrI, ob Priester oder Laıe, heute iıne andere. uch Ge-che ıhr Interesse der Jugend auf diejenıgen Jugendlı-
chen beschränken würde, die sıch fraglos ın vorhandene meınde- un Pastoralreterenten wırd ina  —_ nıcht eintach-
Kıirchlichkeit einpassen bzw den ohnehin schon für hın HE SSECM dürfen, W 4S auch eın Priester nıcht
Glaube und Kirche Hochmotivierten gehören. Zum yröfßß- mehr erbringen könnte. Als wichtig wırd inzwischen ıne
ten eıl der Jugend, auch der katholischen, würde S$1€e da- stärkere Beteiligung erwachsener Gemeindemitglieder für
mı1t den Zugang verstellen. die Jugendarbeıt erachtet. Der /ugendausschuß der Pfarr-

gemeinderäte 1St In mancher Gemeinde Z Nahtstelle VO

Jugendarbeıit und der gemeıindlıchen (sesamtverantwor-Schwierige Personalsituation
Lung tür Jugendarbeıt geworden. Durch dıe Erwachsenen

Erschwert wırd kirchliche Jugendarbeıt weıterhın durch erhält dıe Jugendarbeıt eın stabılisierendes Element, das
dıie Personalsıtuation. Schon selt einıger eıt klagt INa  = S1€e gerade angesichts der hohen Fluktuation und des stAan-

darüber, da{fß sıch wenıger Jugendliche für verantworrtlı- dıgen Wandels dringend benötigt. Es raucht offenbar
che Aufgaben innerhalb der Jugendarbeıt tinden. Nume- Personen, dıe, ohne als Gruppenleıter oder Hauptamtlı-
r'US clausus und Sorge den Arbeıtsplatz zeıgen auch che Verantwortung tragen, MIt ihrer Autorıität dıe Ge-
hier hre Spuren. Dıie Bedeutung solcher Tätigkeıt VO Al meınde ımmer wieder hre Verantwortung erınnern,

Jugendlichen wırd oftenbar wenıger gesehen, den Mitarbeıtern der Jugendarbeıt anderseıts hre-
über der Gemeıinde oftmals schwache Posıtion stärken.mındest 1m Kontflikt mMI1t Schule und Beruft als zweıtrangıg

eingestuft. Da wirkt sıch auch auUs, da{fß Jugendliche oft uch WE theoretisch nıemand die Bedeutung der
sechr ohl das ihnen Gebotene konsumıileren möchten, Je- kırchlichen Jugendarbeıt bezweıteln wırd, besonders SC
doch ZUr eigenverantwortlichen Miıtarbeıt wenıger bereıt schätzt scheint S$1€e In den Gemeinden nıcht selın. (3@-
sınd. In bezug auf die Professionalısierung VO Jugendar- hört S$1e doch DA Schwierigsten heutiger pastoraler
beıt scheıint ıne ZEWISSE Ernüchterung eingetreten Arbeıt. Hıer brechen die Widersprüchlichkeıiten, In denen
se1ın, ohne da{fß deren Wert grundsätzlıch bezweıtelt wırd. die Erwachsenenwelt sıch einıgermaßen eingerichtet hat,
Der unverzichtbare Wert der Arbeit 01034} Ehrenamtlichen unerbittlich auf Insotern sınd die Fragen, mIt denen
hat, und dıes nıcht NUu  — dem Diıktat knapper WCI- dıe Jugendarbeıt tun hat, ın den meılsten Fällen nıcht
dender Fınanzen, 1ne Aufwertung ertahren. Andererseıts Fragen der Jugendlichen alleıne, sondern die Fragen aller
mussen ehrenamtlıche Mitarbeıiter 1m Rahmen VO  e Schu- Klaus Niıentiedt

Franzosen und eutsche eute
Meinungsspiege!l muıt Licht- un Schattenseiten
In den EnJahren gab In den deutsch-französischen aussöhnung bekräftigen, sondern ıhren Wıllen be-
Beziehungen nNUT Höhepunkte. Mıt einer Verspätung von fast kunden, gemeınsam auf einem soliden deutsch-französischen
Zzwelı Jahrzehnten zuurde dıe ıIm deutsch-französischen Ver- Fundament dıe eurobdısche Finheit v»erwirklichen.
LYAQ verankerte Kooperatıon auf den milıtarischen Bereich
ausgedehnt. Der zwanzıgste Jahrestag des Vertrages gab An- Vor kurzem hat MI1t unbestrittenem Erfolg und ıIn nAatür-

laß seiner feierlichen Bestätigung m1E einer ın die Zukunft lich-herzlicher Atmosphäre Bundespräsıident VO We17z-
säcker Frankreıch seınen Erstien Auslandsbesuch abgestat-weıisenden, betont posıtıven Rede des Ffranzösischen Präsıden-

fen WDOTr dem deutschen Bundestag. Vor einıgen Onaten Letr. Dıie Regierungschefs un hre Mınıster sehen sıch
reichten sıch Bundeskanzler und Präsiıdent DOT den Soldaten- immer häufiger zusätzlich neben den 1mM Vertrag VOrgesSCc-
gräbern der Obpfer Verduns mıl gewollter Symbolik dıe henen halbjährlichen Begegnungen. Man empfand als
Hände, nıcht die schon lange selbstverständliche Wrieder- selbstverständlıch, da{fß der deutsche Botschaftter als erstiter
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Dıplomat 1mM etzten Sommer VO MC TNANnnten Pre- eutschen Seıite den Unterschied zwıischen einem Breto-
N  S und einem Südfranzosen erkannt hat Das Einheits-mlermiınister Fabius einem Meinungsaustausch CIND-

fangen wurde. An Intensıität erner die- modell hält der persönlıchen Erfahrung mıt der Vieltältig-
keıt der Menschen des Nachbarlandes nıcht mehr stand.seıtıgen Konsultationen, dıe über dıe Intormatıion welıt

hinausgehen und In vielseıtigen Bereichen ıne Harmon1i-
enseIıts der Aussöhnungsıerung anstreben. Dıie VO  —_ den europäischen Partnern

unverändert 1mM stillen oder offen betürchtete eutsch- Überholt 1St ferner, W1€e bereıts angedeutet, der Begriftfranzösıische Achse 1St In Wirklichkeit eın Motor, ohne der Aussöhnung. Es vyab ıh übrıgens NUu ın der tranzÖösı-
den das europäıische Räderwerk kaum In Gang DESELZT schen polıtischen Gedankenwelt, denn die Deutschen wa-
werden kann. Irotz allen Mifßbehagens über dıesen Sn e  — nach ihrer Katastrophe n1ıe auf den Gedanken
stand sınd dıe anderen Mitglieder der Europäischen G:
meıinschaft vielleicht mi1ıt Ausnahme der Brıten gekommen, dem Nachbarvolk 1ıne Aussöhnung anzubile-

e  3 Wıe dem auch sel, ohne S$1e vergessSCNH, haben die
realıstisch SCHUS, um dıe konstruktive Rolle der eutsch- Franzosen endgültıg eınen Strich die Vergangenheıttranzösischen Zusammenarbeıt für das westliche Europa SCZOHCH, iın dem Sınne, da{fß nach iıhrer Überzeugung das
und seıne Sıcherheit anzuerkennen. Geschehene die yemeınsame Zukunft nıcht mehr belasten

kann noch darft Absolute Priorität besıtzen nunmehr die
Objektivität un weniger Vorurteile Aufgaben, die die 1m gleichen OOL sıtzenden Völker

bewältigen haben Wıe grundlegend sıch die gefühlsmäßi-Deren Breıiten- un Tiefenwirkung innerhalb der Offent-
iıchkeit der beıden Länder 1St ebenfalls unverkennbar. SCH und polıtischen Regiıster geändert haben, 1e15 die Ver-

ständnislosigkeıt eınes bedeutenden Teıles der öffentli-
Das Deutsch-Französische Jugendwerk und die Gemeıln- chen Meınung für den offiziellen Versuch erkennen, ıne
departnerschaften haben iıne bemerkenswerte Pionierar- Aussöhnung mIı1t Algerıen nach dem deutsch-französı1-
beıt geleıstet. hne Übertreibung dart INa  —$ VO  - eıner schen Modell empfehlen und rechtfertigen. Die An-
politisch-psychologischen Flurbereinigung sprechen, WENN wesenheıt des tranzösıschen Aufßenmuinisters be] der
auch noch nıcht alle trennenden Hecken beseıitigt sınd. 30)jährigen Gedenkteier für den Begınn der algerischenFür eınen eıl des Austauschs VO  aD} Schülern, Ju Rebellıon dıe tranzösısche Kolonıialmacht löste
gendlichen, Studenten, Sportlern und Berufsgruppen be- i1ne schartfe und mıßbilligende Auseinandersetzung AaUs,darf keiner ottfiziellen Strukturen mehr. Der Fremden- weıl der Algerienkrieg noch viele nıcht gyeschlosseneverkehr 1St ebenfalls eın posıtıver Faktor. Wenn sıch Wunden hinterliefß. Außerdem wurde als besonders
melstens auch 1U mIıt obertlächlichen Beobachtungen peinlıch empfunden, da{fß dıe Beteiliıgung des Miınıiısters
und Berührungen verbindet, rag doch durch die Häu- auf algerischem Boden als wen12 würdevoll erscheinende
tıgkeit der Begegnungen mI1t dem anderen Lande Verbeugung VOT dem algerischen Präsıdenten während e1-
überwiegend allerdings der Deutschen mMIt Frankreıich NnesS Besuchs selnes französıschen Kollegen bekanntgege-
ZUuU Abbau VO  — Vorurteıiulen beı Jedenfalls gehören antlı- ben wurde.
deutsche Artıikel oder Sar ampagnen In den Medien Die Zeıtspanne un dıe offenen Wunden sınd allerdingsohl endgültig der Vergangenheıit Die tranzösısche keıne entscheidenden Faktoren. Schon kurz nach der
Seılte 1ST. nıcht ohne Erfolg darum bemüht, einen Intorma- deutschen Kapıtulatiıon sprach General de Gaulle ZAU
tionsrückstand autzuholen. Dıi1e Berichterstattung 1St welt- sten Mal VO  — der Notwendıigkeıt einer NSCH Zusammen-
gehend objektiv un nıcht selten durchaus wohlwollend. arbeıt zwıischen den beıden Völkern. Bereıts tünf JahreEın Musterbeıspiel lıeferte die Flıckaffäre, die weder SCMN- spater legte Robert Schuman mI1t seinem Montanunılons-
satıonell hochgespielt noch ausgebeutet wurde. Es über- plan den Grundsteıin des europäischen Gebäudes, ohne In
wıegt ın Frankreıich die Tendenz, die Gegebenheıten und der öffentlichen Meınung auf eEernNnNstien Wıderstand SLO-
Probleme des Nachbarlandes verständlich machen, ßen Als 1965 Adenauer un de Gaulle den deutsch-fran-
WOmIt krıtiısche Kommentare nıcht ausgeschlossen sınd. Ösıschen Vertrag unterzeıchneten, konnten sıch beıde
Die Polemik 1St dagegen, VO  —_ gelegentlıchen kommunistı- für diıesen Akt der Überwindung der Vergangenheıt aufschen Entgleisungen abgesehen, verschwunden. eınen breiten natıonalen Konsensus tutzen ErmöglıchtMan 1ST auch VO den lange üblıch CWESCNCNH, vereinta- und gefördert wurde durch alte kulturelle Bande undchenden Schemata abgekommen. Verschiedene Me1-
nungsbefragungen scheinen WAar den Deutschen und den

auch durch die Erkenntnis, dafß nıcht mehr einem
europäıischen Bruderkrieg kommen dart Von AnfangFranzosen weıterhiıin altgewohnte Eigenschaften ZUZU-

sprechen, S1€E vermiıtteln jedoch infolge des suggestiven
estand das Bewußfßtsein einer Schicksalsgemeinschaft, die
über das Miıttelmeer hınweg mI1t Algerıen beım bestenCharakters der Fragestellung eın schıiefes Bıld Der Wıllen nıcht vorstellbar 1STt Eıne triedliche Oex1istenztypısche Deutsche und der typıische Franzose sınd, WEeNN
CIMMAaS selbst be] weıtreichender Kooperatıon nıcht bıs

1194  = sıch ausdrücken darf, dem Generationenwechsel
ZUuU Opfter geftallen. Etwas oberflächlich DESALT, 1ST 119a  5

Zzur Verflechtung aller natıonalen Lebensbereiche SC
langen.sıch ın Frankreich der Maınlınıe bewulßt veworden und

versucht keine Identität mehr zwıischen einem Bayern und Steht emnach alles DA Besten” Dies wÄäre unwahr-
einem Hamburger herzustellen, während 111a  — auf der sch.einlich, u glaubwürdıg seIN. Der beiderseıitige
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ZuULE Wılle darf ebensowen1g angezweıfelt werden W1€ die freı VO Minderwertigkeits- und Überlegenheitskomplexen.
Bereitschaft, auf dem eingeschlagenen Wege zielbewufßt Man Mag daran erinnern, da{fs zumındest WEeIl franzÖösı-
tortzuschreıten. Von der analen Feststellung abge- sche Präsiıdenten, Charles de Gaulle und Georges Pompi-
sehen, da{ß nıchts endgültiıg erreicht 1St un NECUE An- dou, 1mM tranzösıschen Atompotentıial eınen Ausgleich für
SITENZUNGSCNHN ertorderlich sınd, mu INa dıe einmal das wirtschaftliche Übergewicht der Deutschen sahen.
gegebenen unterschiedlichen Interessen berücksichtigen, Das Gegenstück 1St eın deutsches Getühl der welt- und
terner nıcht automatisch übereinstımmende Tradıtionen, milıtärpolitischen Unterlegenheıt, indırekt genährt durch
bereıts vorhandene anderweıtıige Bındungen und die sıch die 1m Grunde SC  IM geringe Neıgung, sıch dem
A4aUS diesen Faktoren ergebenden besonderen Z/wänge. Di1e weltpolıitischen Spıel des Partners anzuschließen. Wenn

ina  —_ befürchtet, nıcht auf der yleichen Stute stehen,häufig bedauerten Lücken sınd dagegen ziemliıch belang-
los, da hre Beseıtigung NUur ıne rage der eıt ISt scheint leichter, sıch eıner Weltmacht, den SE nNnier-

zuordnen als einem Nachbarstaat mıttlerer Größenord-Dies oılt In erster Linıe tür die mangelnden Sprachkennt-
N1SSE, dıe übriıgens nıcht notwendıgerweıse der Verständi- NUunNng, dem I1a  =i miı1t Recht oder Unrecht die Absıcht Nnier-

SUunNns 1mM VWege stehen. Es x1ibt yenügend Miıttel un: Wege, stellt, den Platz eıner europäıischen Führungsmacht für sıch
das Hındernis umgehen. Dıiıe Schulstatistiken vermi1ıt- beanspruchen. Während die Deutschen ihrem Recht

auf Selbstbewulfßtsein zweıfteln, fällt den Franzosenteln zudem eın falsches Biıld Im Rahmen nıcht wenıger
Städtepartnerschaften entwickeln sıch menschliche Kon- nıcht immer leicht, iıhr Auftreten und Verhalten den Ver-
takte mi1ıt eınem geringen Wortschatz. Auf jeden Fall WeTrTr- änderungen des weltpolitischen Kräfteverhältnisses SC-
den die schönsten polıtischen Absıchtserklärungen der ührend ANZUDASSCNH. Dies ındert S1€e aber nıcht daran,
Vorrangstellung des Englischen wen1g ändern. Eintacher dıe Dynamık und Stabilität der eutschen Wıirtschafrt
1St der Abbau des ebenftalls beklagten gegenseıtıgen überschätzen und allzuoftt für die industrielle Vertlech-
Nıchtwissens. Eın Lernproze(s ISt zweıtellos 1m Gange. Lung den Weg nach apan oder Amerıka vorzuzıehen, weıl
Schließlich 1St dıe Hoffnung berechtigt auf mehr Berüh- auch S1e sıch leichter den Großen unterwerfen, als die
rungspunkte zwischen den sıch hierfür noch 1Im ück- Rolle des nıcht Sanz gleichgestellten Partners eıner WIrt-
stand befindenden Kırchen, Gewerkschaften, Parteiıen schaftlichen Mittelmacht übernehmen.
und Berufsgruppen. Ernster nehmen sınd einıge zentrı- Diıiese psychologıischen Hemmnıisse erschweren die emMÜ-
Jugale Tendenzen, die sıch miı1t der nıcht auszuschließen- hungen ine gemeinsame Verteidigufigspoliti/e. inıste-
den Gefahr eınes Auseimnanderlebens verbinden, weıl S1Ee rıelle Wıllensbekundungen reichen nıcht 4aUS Solange der
den eıinen oder anderen Partner veranlassen, seinen e1ge- Apparat, das Offizıerskorps, nıcht A4US Überzeugung
a  —; Weg gehen. mıtzıeht, bewegen sıch die Regierungen auf eiıner dünnen

Eisschicht. Mifßstrauisch und zögernd verhält sıch beson-
Zweıftel Gleichgewicht ders die deutsche Seıte, während dıe tranzösısche 1em-

ıch vorbehaltlos entschlossen ISt, natıonale Interessen
Jede Zusammenarbeit eın yesundes Gleichgewicht hınter den europäıischen Ertordernissen auf dem Funda-
VOTFaus, nıcht 1U  — beım Potentıial, sondern auch beım polı- ment eıner deutsch-französıiıschen Strategıe zurücktreten
tischen Wıllen und seınen Ambitionen. Frankreich gylaubt lassen. Diese Aufgeschlossenheıit erklärt sıch zunächst
unverändert seıine weltpolitische Miıssıon, obwohl S1€e dadurch, da{fß ın Frankreich solche Interessen &1bt, WAar
mıtunter seıne Kräfte überste1gt. Es 1St natürlıch realı- nıcht unbedingt objektiv gesehen, ohl aber im Be-
stisch SCHNUS, sıch der renzen eiıner Mittelmacht be- wufßstseıin der verantwortlichen Kräfte bıs hm AA Jungenwußrt se1n, bedient sıch jedoch durchaus gyeschickt Nachwuchs. Für viele deutsche Offtiziere bleıibt dagegenseıner Trümpfte, auf dem weltpolitischen Schachbrett dıe miılıtärische Verbundenheıt mıt den USA eın wesentlı-
nıcht allzu sehr vernachlässıgt werden. Die wichtigsten cher Siıcherheitsfaktor.
sınd seın Vetorecht als ständıges Mitglied des Weltsicher-
heitsrates, se1ın Prestige auf dem schwarzen Erdteıl, der Während terner den Franzosen grundsätzlich das Ange-
iıhm W1€ ıne weltpolitischen Hausmacht stellt, bot nıcht schwerftällt, hre Atomwaften In eıner vorläufig
und seın internatıonal anerkanntes Atompotential. Dage- nıcht definierten Form ın den Dienst der europäıischen
SCH lıegt das Schwergewicht für die Bundesrepublık Verteidigung stellen, zweıteln diıe Deutschen auf
Deutschland einıger weltpolitischer Anläufte wäh- Grund iıhrer Erfahrungen MIt den Amerıkanern dieser
rend der etzten Jahre auf dem Ost-West-Verhältnis und Großzügigkeıt. Es 1ST. ihnen auch unheimlıch, das

S$1€e bereıts bedrückende aAtLtOMmMAare Rısıko durch diıe Einbe-den innerdeutschen Bezıehungen. Es 1St durchaus denk-
bar, die beiden Orıentierungen mıteiınander In Eınklang ziehung eıner zweıten offiziell unabhängıgen Atommacht

bringen, zuma|]l S1€e sıch keineswegs ausschließen, noch explosıver werden lassen. | D wıderspricht ihrer
der Bedingung, da{fß S$1€e auf gyegenseıltiges Verständnis SLO- strategıschen Geıisteswelt, da{fß 1m europäıischen Raum
ßen und Gegenstand eiıner ständıgen, offenen Konsulta- Frankreich einen übrıgens SCrn überschätzten eıl seıner
tıon sınd. Nur darf I1a  > nıcht miıt der automatischen militärischen Miırttel der Nuklearbewaffnung wıdmet, -
Erfüllung dieser Bedingungen rechnen, denn die Versu- miıt dem deutschen Partner das konven-

tionelle Potential mI1t allen Kräften verstärken. Nıchtchung ZzZu Alleingang bleıibt stark. 7Zudem 1St die
deutsch-französische Gemeinsamkeıt noch lange nıcht wenıger bezeichnend 1ST S da{fß der Verteidigungsaus-
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schufß des Bundestages Erst seIt kurzem die technologı- VOTI, denn seın Land sollte unbedingt 1m Westen verankert
sche Leistungstähigkeıt Frankreichs 1mM Rüstungssektor leiben. Er vermochte jedoch seıne Ostpolıtık ZUr Auf-

nımmt, mıiıt nıcht unerheblicher Verspätung nach der wertung seınes internatıonalen Prestiges auszunützen und
amerıikanıschen Konkurrenz. Es kommt dazu, da{ß dıe S$1€e auch als eınen der Otoren seıner ehrgeizigen Dıplo-
Franzosen selten verstehen, sıch verkaufen, un mI1ıt matıe verwenden. Jetzt steht Parıs VOTr dem verriegelten
eıner gewıssen Naıvıtät enttäuscht sınd, WE die anderen Tor der west-Ööstlichen Entspannung Seine Beziehungen
nıcht VO sıch aus merken, W as S1€Ee alles an Gutem und der 5SowJetunion und den Staaten des Ostblocks sınd
ertvollem anzubieten haben stark abgekühlt. Es o1ıbt keine ostpolıtische Konzeptıion

mehr, weıl, VO den Wiırtschaftsbeziehungen abgesehen,
nıcht mehr ersichtlich ISt, W as VO der SowJetunion 1L1WAar-Andere Abhängigkeitsvorstellungen LEL werden könnte. hne da{fß hierfür ine sachlıche Er-

Das Geftühl der gegenseıltigen Abhängigkeıt besıitzt nıcht klärung 1bt, beklemmt zudem die Offentlichkeit, bıs
die gyleiche Intensıtät beıden Seıten des Rheıins. In Zu Mann auf der Straße, ıne Art VO Sıcherheitspsy-
Frankreich vVvErmagß sıch kaum jemand ıne befriedigend chose. Man mıißtraut zutiefst der SowjJetunion und tühlt
stabıle Zukunft ohne iıne solıde Europäische Gemeın- sıch durch S1E edroht. Dıies erklärt das doppelte Eiınver-
schaft vorzustellen. ach allgemeıner Überzeugung be- ständnıs miıt der Annäherung dıe USA und mIt der offi-
dart hıerzu eıner bıs ZU  — Verflechtung gehenden zıiellen Bereitschaft einer deutsch-französischen und
eutsch-französıschen Kooperatıon, Ja Og einer spater europäischen Verteidigungsgemeinschaft.
Union, eın Begriff der VO  i tranzösıschen Politikern leich-
tenr un häufiger In dıe Diskussion gebracht wiırd als VO  —_ Größere deutsche Bewegungsftreiheıitdeutschen. ] )as In den etzten Jahren stärker gewordene
Anlehnungsbedürfnis den Nachbarn und das westlı- Dıie Bundesrepublık Deutschland besitzt, überra-
che Europa erklärt sıch teilweise durch 7 weıtel den e1l- schend klıngen INAas, größere außenpolitische ewegunNgGS-
N  N wirtschaftlichen Möglıchkeıiten oder Fähigkeıten, Freiheit als Frankreıch, vielleicht nıcht objektiv gesehen,
teılweise aber auch EeLWwWAaS wıderspruchsvoll durch die aber wenı1gstens 1mM Bewußtsein iıhrer Verantwortlichen
Kluft zwıischen dem weltpolitischen Anspruch und dem und eınes Teıls der öftentlichen Meınung. Es würde s$1e
verfügbaren Potential. Vıele Franzosen aller Schichten keine Überwindung kosten, sıch Amerıka anzulehnen,
möchten iıhr Land nıcht ZU Spielball der Grofßmächte selbst WENN sıch dieser Schritt mIıt eıner gewıssen Unter-
nıedrıigt sehen und halten für dıe Pflicht Ekuropas, sıch ordnung verbände. Sıe o1bt terner der mıt den innerdeut-
MIt ausreichender Kratt iın das internatiıonale Geschehen schen Beziehungen verbundenen Ostpolitiık noch 1ne
einzuschalten, weıterhın iıne einıgermalßen malßge- vernünftige Chance und sıeht ihren Weg nach Moskau
bende Rolle spıelen, zumal In Afrıka und vielleicht wenıger verbaut als der französısche Nachbar. Dıie offı-
auch In anderen Teılen der Drıtten Weltrt über wertvolle zielle Zurückweısung jedes Vermittlungsversuchs ZW1-
Trümpfe verfügt. ıne realıistische Analyse äßt die (rJren- schen den Weltmächten nımmt iıhr nıcht dıe Hoffnung,
zen der eiıgenen Aktionsfähigkeit erkennen. Es bedart daher durch geeıgnete Impulse ZUr VWıederbelebung der brü-
des europäıschen Potentıials und dessen Mobilisierung SLUNSS- und Entspannungspolitik beizutragen. Hıerzu
der eutsch-französischen Zusammenarbeıt. kommt eın möglıcherweıse nıcht mehr ohne welıteres be-
Es tehlen außerdem die Alternatıven. Natürlıch nier- rechtigtes, aber unverkennbares wirtschaftlıch-ındustrielles
schätzt nıemand 1n Frankreıich die Bedeutung des atlantı- Selbstbewußtsein. Während die Franzosen befürchten,
schen Bündnisses und der Verbindung mi1t den USAÄA Für sıch ohne die europäısche Rückendeckung gegenüber der
weıte amerıkanısche Kreıse wurde inzwıschen Frankreich amerıkanıschen und Japanıschen Konkurrenz nıcht mehr
zZzu zuverlässıgsten Partner. Diıeses legt jedoch auf eın behaupten können, liıcken die Deutschen unbesorgt
ausreichendes Ma{ß Gleichberechtigung Wert und ll auf eıinen ihnen offenstehenden Weltmarkt Sıe sınd da-
4U S verschıiedenen Gründen auf die Betonung seıner Un- her der Versuchung auSgeSeELZL, Europa polıtısch un
abhängigkeıit gegenüber den Supermächten nıcht verzich- wırtschaftlich die absolute Priorität
Le  3 Das Hıneingleiten In das amerıkanısche Fahrwasser Unter diesen Umständen ISt verständlıich, da{fß der
wırd als natıonale Selbstaufgabe empfunden. Für Europa tranzösısche Partner 1St; der hauptsächlich ZUr ındu-
und noch mehr für 1ne deutsch-französische Union striellen UN. technologischen Zusammenarbeit mahnt. Er
nımmt INa  — ıne Einschränkung der natıonalen Entschei- schätzt schon seIt einıger eıt die Geftahr des Rückstands
dungsfreıiheıt hın, nıcht aber für Ameriıka. Die franzöÖösı- richtig eın, 1m Gegensatz ZU Nachbarn, der sıch noch
sche Polıitik steht hierfür VO  S eiıner psychologischen allzusehr der Sonne seıner früheren Leistungen -

wAäarmt. Man sollte nıcht übersehen, da{fß c ohne dieHürde, dıe S1E vorläufig weder beseitigen noch übersprin-
SCH kann. Auf der Straße nach Washington lıegt der nächst nıcht gerade wohlwollend aufgenommenen franzö-
schwere Block der Ungleichheit der weltpolitischen (G2= sıschen Inıtıatıven heute keine deutsche Flugzeug- und
zuichte der beiıden Staaten. Weltraumindustrie gäbe. Dıie größere französısche KOo-
Gleichzeıitig 1St die Dıstanz gegenüber der SowjJetunion operatıonsdynamık erklärt sıch auch durch die überra-
größer geworden. De Gaulle schwebte WAar n1€e ıne gyende Rolle des Staates, der sıch berechtigt und verpflich-
Gleichgewichtspolitik zwıischen Washıngton und Moskau telTt fühlt, 1m Namen seıner Unternehmen sprechen.
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Dıiese dirıgistische Allmacht Ost auf der anderen Seılite den Wunsch nach Wıedervereinigung un deren Berechti-
Mißtrauen AauUs, wenıger weıl INan VOT eiınem möglıchen Suns Die Frage erscheint ıhnen jedoch VO der Aktualıtät
Übergewicht zurückschreckt, sondern weıl INa  — VO  $ der welt entfernt. Für die SowJetunion bleibt zumiındest bıs
wirtschaftlich-industrielen Fähigkeıt der Verwaltung Al dem ungewıssen Ende iıhres kommunistischen Regimes
les andere als überzeugt 1St Die ınge lägen einfacher, die deutsche Zweıteiulung 1ıne lebenswichtige (CGGarantıe ıh-
WENN die deutsche Wirtschaft sıch nıcht der Fiktion iıhrer Kn Machtposıtion 1m östlıchen Europa un ihrer Sıcher-
Unabhängigkeıt hingäbe, denn auch S1e hängt VO  — allem in heit. Die (Gelster scheiden sich in der Beurteijlung der

ostpolıtıschen Möglıchkeıten. Für Frankreich besıitzt dieden technologisch fortgeschrittenen Bereichen ın VCI-

schıedener Weiıse VO Staate ab Das amerıikanısche Be1- europäische Sıcherheit gegenüber der ZENOMMENECN
sowjJetischen Bedrohung ıne tast NnUu  — noch VO kommu-spıel 1St besonders aufschlußreich. Sehr zahlreiche tech-

nologische Spitzenleistungen sınd Jense1ts des Atlantıks nıstıiıschen Parteiapparat bestrittene Priorität.
Es mangelt In der französischen Offentlichkeit nıchtmassıven öffentlichen Forschungsaufträgen verdan-

ken Wıe dem auch sel, die Eheanbahnung 1ST nıcht leicht Verständnis für dıe notwendige Verbesserung der inner-
zwischen eiınem tradıtionell dirıgıstıschen un eiınem eutschen Beziehungen mıt besonderer Blickrichtung aut
theoretisch lıberalen Wirtschaftssystem. das Schicksal der Menschen iın der DD  Z Man wıdersetzt

sıch aber eiıner Entwicklung, die durch einseıtige Zuge-
ständnısse die westliche Sıcherheıit beeinträchtigenorge E die europäische Sicherheit könnte. Als wen1g zweckmäßig erscheıint iıne Vermen-

Sorgenquellen sınd schliefßlich ın erster Lınıe für die SUuNg der Probleme, iındem INa  —_ versucht, durch das
Franzosen die Innen- un: Siıcherheıitspolitik. Dıiıe DPer- Angebot der Neutralısıerung Miıtteleuropas dıe
spektive eıner rot-grünen Koalıtıiıon oder elınes parlamen- innerdeutschen Beziehungen erleichtern. Entspan-
tarıschen Kräfteverhältnisses, das diıe Bıldung eıner NUunNg, Abrüstung und Kooperatıon sollen nach franzöÖsı-

scher These zunächst Gegenstand getIreNNLEr Verhand-aktionstähigen Regierung erschwert, WenNnn nıcht Sar —

möglıch macht, äfßt 7 weıtel der mittelfrıstigen Stabilıi- lungen se1ın, weıl 11U  — dann gyleichgewichtige Zugeständ-
tat des deutschen Partners aufkommen. Man haält auch nısse erwarten sınd.
nıcht für ausgeschlossen, da{fß Kräfte dıe Macht kom-
INCN, denen der deutsch-französischen Zusammenar- Freundschaft duldet keine us
beıt nıcht mehr allzuviel gelegen 1St, nıcht weıl S$1€e dagegen

Bezeichnend für die deutsch-französische Dıssonanz Insınd, sondern weıl S1€, WwW1€ z B die Grünen, andere Auf-
yaben und Ziele für vordringlicher halten. In Anbetracht diıesem heıklen Sicherheitskomplex 1STt dıe Unfähigkeıt
der als zwıngend empfundenen gegenseıltigen Abhän- der beıden soz1alıstıschen Parteıen, Wıllens
vyıgkeıt ın einer ungewöhnlıch schwıerıgen Lage wünschen un zahlreicher Gespräche einen einigermalßen ylaubwür-
sıch die Franzosen eınen wıderstandskräftigen un damıt dıgen gemeınsamen Nenner tür hre Überzeugungen un
ın jeder Beziehung zuverlässıgen Partner. Alles W as iıh Thesen tinden. Dıie Mentalıtäten bewegen sıch auf völ-
schwächen droht, wırd als bedauerlich un: als bedenklich lıg anderen Bahnen. Dıiıe Franzosen haben ngst VOT der
betrachtet. sowjetischen Miılıtärmacht, der konventionellen und der
Gedanken macht INa  > sıch VOT allem über die sich ın der maber nıcht VOT dem Atom, dessen Abschrek-
deutschen Innenpolıtiık abzeichnenden Unsicherheitsfakto- kungskraft S1e ylauben. Dıie Deutschen büfßten eınen g -
re  S Sıe sınd ‚WAarTr augenblicklich auch ın Frankreich VOI- ten eıl ihrer Empfindlichkeit gegenüber der östlıchen
handen, brauchen dort aber nıcht als besonders tragısch Getahr und dem Kommunısmus eın Sıe zıttern VOT dem
SC  MM werden. Die Rückkehr den unstabılen Atom un VOT dem explosıven Charakter der amerıkanı-
Verhältnissen der Weımarer Republık gelstert auf der schen Sprengköpfe auf ihrem Boden, obwohl S1€E S1€e schüt-
deutschen Bühne gespenstischer herum als eın französı- C  —_ sollen Die französısche Mentalıtät erklärt die
scher Rücktall ın die schlechten Gewohnheıten der Bıllızung eıner harten Haltung gegenüber dem (Osten mıt

Republık. FEın etwaıger Sıeg der Opposıtion ın der eiıner kostspieligen Rüstungspolıitik, die deutsche j1efert
nächsten Parlamentswahl 1m Frühjahr 1986 würde das den Nährboden für eınen gefühlsbedingten Pazıfismus,
französıische Gefüge ebensowen1g2g erschüttern WI1€ eın sıch der dem Neutralısmus den Weg ebnet.

Dıi1e Wolken deutsch-französıschen Hımmel dürtendann vielleicht einstellender Konflikt zwıschen dem
zialıstıschen Staatspräsıdenten un seıner Jjetzıgen UOppo- natürlich nıcht überschätzt werden. ıne Freundschaft
SIt10N. Dıie Republık 1St genügend verwurzelt, eiınem duldet keıne Tabus Je standtester S1€e ISt, desto leichter
kurzen, Intermezzo gewachsen seın und tällt ihr, Störungsfaktoren In Rechnung stellen und
schließend schnell iıhr Gleichgewicht wiederzufinden. beseıtigen. Wer alles rosıg sıeht, geht mıtunter bıtteren
Aus arıser Sıcht 1STt die deutsche Innenpolıitiık CN mI1t der Enttäuschungen Man mMUuUu jedoch n  u
Sıcherheıitspolitik verkettet. Man mu vorausschıcken, wIssen, W as der 1ıne VO anderen eEerwartet und gelegent-
da{fß die Diskussion dıe Wiedervereinigung In keıner ıch befürchtet. FEıne ın diıesem Geılste aufgestellte Bılanz
VWeıse dıe deutsch-französischen Beziehungen belastet. äfßt sıch In der knappen Form zusammentassen: Das tran-

zösısche Angebot 1St JA eıt größer als das deutscheDıie überwıegende Mehrheıt der Franzosen anerkennt
ohne weıteres A4US ihrem eiıgenen Nationalgefühl heraus Echo Alfred Frisch


